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XXIX. Ueber Lawsonit, ein neues gesteinsbildendes 
Mineral aus Californien ‘). 


Von 


£ | 


F. #. Ransome und Ch. Palache in Berkeley, Cal. 


(Hierzu Taf. VII, Fig. ı—8.) 


Das Mineral, welchem wir den Namen Lawsonit gegeben haben, wurde 
zuerst in einem krystallinischen Schiefergestein entdeckt, welches an der 
Peripherie eines grossen Serpentinmassivs auf der Halbinsel Tiburn in der 
Grafschaft Marin, östlich von der Reed Station der San Francisco- und North 
Paeific-Eisenbahn, vorkommt. 

Er bildet einen Hauptgemengtheil dieses krystallinischen Schiefers und 
ist besonders auf dessen Verwitterungsflächen in rauhflächigen, unregel- 
mässig begrenzten weissen Individuen sichtbar; er erscheint ferner in grossen 
wohlbegrenzten Krystallen eingewachsen in Margaritschiefer und erfüllt 
ausserdem in körnigen Aggregaten kleine Gänge und Trümer in diesem. 
In Hohlräumen dieser Gänge findet sich der Lawsonit in wohlausgebil- 


*) Die vorliegenden Mittheilungen sind zum grössten Theile in einer schon vor 
Kurzem erschienenen Notiz »On Lawsonile, a new rock forming mineral from the Tiburn 
Peninsula, Marin Co., California«, Bull. of Dept. Geol. University of Cal. Vol.I, No.10.p.304 
—342, von F.L. Ransome, enthalten. Das Mineral wurde gleichzeitig vonRansome 
in dem mineralogischen Laboratorium der Universität von Californien und von Palache 
in dem mineralogischen Institut in München, wo dieser zur Zeit einige Gesteine vom 
selben Fundorte petrographisch untersuchte, erkannt und bestimmt. Die unvollkom- 
menen Beobachtungen des Letzteren, an ungenügendem Material gemacht, wurden Herrn 
Ransome übergeben und mil seinen Resultaten vereinigt. Es schien aber zweckmässig, 
die Notiz auch in einer deutschen Zeitschrift zu veröffentlichen, besonders da weitere 
Untersuchungen noch einige interessante Thatsachen ergeben halten. Der glückliche Zu- 
fall wollte es, dass beide Verfasser unabhängig von einander denselben Namen für das 
Mineral wählten, indem sie es nach ihrem hochverehrten Lehrer, Prof. A.C.Lawson, 
benannten. 
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deten aufgewachsenen Krystallen. Die flächenarmen Krystalle des Lawsonit 
gehören dem rhombischen Krystallsysteme an und zeigen die Formen: 


m — {110\o0P, o — {001}0P, b = {010}ooPo, d = {011} Poo, 
d’ = {041}4Poo. 


Die Messungen an mehreren Krystallen ergaben folgende Fundamen- 
talwinkel: 
(044):(094) = 720534’ 
(440): (440) = 67 16 


aus welchen sieh berechnet 
a.2:6:: € = 0,6652 241 0,7385. 


Winkeltabelle. 

Beobachtete Berechnete 

Winkel: Winkel: 

— (041):(091) = 72049" 
- 58 
x 2 531 

= 2 45 

= 54 

= 531 
110):(170) 67 16% 
044):(140 
Dan): 110 


Winkel: 


Mittel 720534 


924 
12 


20 
15 


| 

| ) 

( ge: 
(041):(041) 34 43 
( ei 

( ) 


110):(044 
004): (044 

Die Flächen des Brachydomas d, sowie die des Prismas m, sind stark 
gestreift parallel der Kante d:o resp. m:o, eine Eigenschaft, welche sich 
vorzüglich zur Orientirung der Krystalle verwerthen lässt, aber genaue 
Messungen sehr erschwert. 

Es lassen sich zwei Typen unterscheiden: derjenige der eingewachse- 
nen und derjenige der aufgewachsenen Krystalle. 

Die eingewachsenen Krystalle sind gewöhnlich gross und erreichen in 
seltenen Fällen bis zu 5 cm Breite und 30 cm Länge. Sie zeigen die Aus- 
bildung, welche die Figuren 6 und 7 auf Tafel VII darstellen, entweder tafel- 
förmig durch vorherrschende Basis oder säulenförmig verzerrt durch hori- 
zontale Ausdehnung eines prismatischen Flächenpaares. 

Die aufgewachsenen Krystalle sind klein, mit selten mehr als 5 mm 
im grössten Durchmesser, Sie haben eine Art pyramidalen Habitus durch 
gleichmässige Entwicklung von Prisma und Brachydoma wie in Figur 1, 
oder sind mehr prismatisch wie in Figur 2 und zeigen dann nicht selten 
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das Brachypinakoid. Das steilere Brachydoma (041) wurde nur zweimal 
an kleinen Krystallen vom Habitus der Figur 3 beobachtet. 

Im Dünnschliffe des festen grobkörnigen Gesteins zeigt sich der Law- 
sonit in mehr oder weniger scharfen idiomorphen Krystallen, an welchen 
gelegentlich Doma und Prisma erkennbar sind. Er enthält alle mit ihm 
vergesellschafteten Gemengtheile des Schiefers in zahllosen Einschlüssen 
von meistens scharfer Krystallform. 

Zwillingsbildung ist häufig an beiden Typen der Krystalle nach dem 
Gesetz: Zwillings- und Verwachsungsebene die Prismenfläche. Figur 5 und 8 
zeigen die gewöhnlichen Ausbildungsformen dieser Art und Figur 4 stellt 
eine Basalansicht eines derartigen Zwillings mit charakteristisch diver- 
genter Streifung dar. 

Der Lawsonit spaltet sehr vollkommen nach (010), vollkommen nach 
(004) und undeutlich nach (140). Die letztgenannte Spaltung ist meistens 
nur in mikroskopischen Präparaten parallel (004), an feinen, unterbroche- 
nen, sich unter dem Prismenwinkel schneidenden Spaltrissen erkennbar. 
In solehen Basalschnitten kommen auch die scharfen Risse nach der brachy- 
pinakoidalen Spaltbarkeit in diagonaler Richtung zur Erscheinung; in allen 
Schnitten der Prismenzone dagegen sind immer rechtwinklige Systeme von 
Rissen vorhanden. 

Durch Messungen an geschliffenen Prismen wurde bestimmt: 

na — 1,6650 
Ba = 1,6690 
YNa = 1,6840 


| re er 
Darnach ist ———— 2 — 1,6726 und 


y— a = 0,019 
Mi = 102 en 0,045 
pb—a= 0,004 


Aus den Messungen des stumpfen und spitzen Axenwinkels wurde 
3 = A,671 berechnet, welcher Werth ziemlich gut mit dem oben ange- 
sebenen stimmt. Ein zweiter Werth für y — « = 0,0207 (weisses Licht) 
wurde mit dem Gomparator von Michel-L&vy gemessen. Diesen Werthen 
entsprechend sind in den meisten Schnitten (ausgenommen die der Basis 
parallelen oder nahe liegenden) die Interferenzfarben hoch und das Relief 
immer sehr deutlich. 

Die Ebene der optischen Axen ist das Brachypinakoid (040), der Cha- 
rakter der Doppelbrechung positiv, und c erste Bisectrix. Demnach c = t, 
b=b,a=a. Für die Axenwinkel, in Cassiaöl gemessen, ergab sich für 
Natriumlicht 24H, = 88° 27’, 2H, = 103046’; daraus wurde berechnet 
2V.„ = 84" 6°. Die Dispersion ist schwach, o > v. 
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Im Dünnschliffe ist kein Pleochroismus wahrzunehmen, wohl aber eine 
deutliche Absorption a > b > c. In seltenen Fällen zeigten jedoch dicke 
Basalschnitte starken Pleochroismus mit a = blau, b = gelblich bis farb- 
los; c ist stets farblos. Die Färbung war aber dann nicht gleichmässig ver- 
theilt, sondern trat in scharf begrenzten Bändern, die parallel den Tracen 
der Prismenflächen verlaufen und mit Vorliebe am äusseren Rande der Kry- 
stalle auf. Die pleochroitischen Zonen stehen in vollständig paralleler 
Örientirung zu den farblosen Theilen des Krystalles, zeigen jedoch eine 
deutlich niedrigere Doppelbrechung. Die Vermuthung liegt nahe, dass man 
es hier mit einer secundären Veränderung, vielleicht durch Abspaltung des 
reichlich vorhandenen Wassers, zu thun habe; doch wurde hierfür kein 
Beweis gesucht. 

Die Farbe des Lawsonits ist blassblau bis graublau, genau wie die von 
hellem Gyanit. Sie ist häufig, dem Pleochroismus entsprechend, ungleich- 
mässig vertheilt. Die kleinsten, frischesten Krystalle sind vollständig farb- 
los. Durch Verwitterung wird der Lawsonit trübe und graulich oder weiss 
gefleckt. Er hat starken, sich oft dem Fettglanz nähernden Glasglanz. Sehr 
auffallend ist die hohe Härte, welche die des Topas ein wenig übertrifft. 

Das speeifische Gewicht wurde an Krystallen mit der chemischen Waage 
zu 3,084 bestimmt. Das vom Gestein getrennte Pulver des Lawsonits blieb 
in Thoulet’scher Lösung vom speeifischen Gewicht 3,0941 schweben. 

Vor dem Löthrohre wird er trübe und schmilzt leicht zu farblosem 
blasigem Glase. Säuren, selbst Flusssäure, greifen ihn wenig an, aber 
nach achtstündiger Behandlung mit Salzsäure in einer Bombe bei 140° C. 
wird er unter Ausscheidung von Kieselgallerte vollständig zersetzt. Auch 
nach Schmelzung löst er sich leicht in demselben Reagens unter Gallert- 
bildung. Im Kölbchen erhitzt giebt er reichlich Wasser ab; mit Kobalt- 
nitrat auf Kohle giebt er die Thonerdereaction. 

Die chemische Zusammensetzung des Lawsonits ergiebt sich aus den 
folgenden Analysen: 


1. II. II. a ie IV. 
So, 3810 37,32 377 0,628 38,09 
or ee 138,44 132,13 0,31k 32,69 
CO 18% 171,83 48,15 0,324 17,77 
Mg0 0,23 a A I = 
Na, 0 0,65 — n E— — 
BHO 3 MAR 11 11,31 0,65: MM, 
Summe 98,39 404,50 99,60 100,00 


I. Analyse von ausgewählten Krystallfragmenten, von F.L. Ransome 
ausgeführt. 
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II. Analyse von 0,79g Pulver, aus dem Gestein durch Scheideflüssig- 
keit isolirt, von G. Palache ausgeführt. 


III. Mittel von I und II. 
IV. Nach der angenommenen Formel berechnete Zusammensetzung. 


Worauf die nicht unbeträchtlichen Differenzen in den Resultaten der 
' beiden Analysen zurückzuführen sind, ist unbekannt. Beide führen jedoch 


‘ zu derselben Forme!|: 
H, CaAl,S12Q;o: 


und das Mittel der beiden zeigt nur geringe Abweichung von der gefor- 
derten Zusammensetzung, wie aus der Tabelle zu ersehen ist. 


Der hohe Wassergehalt schien dem sonstigen Charakter des Minerals 
so zu widersprechen, dass besondere Sorgfalt bei seiner Bestimmung ange- 
wandt wurde. Es ergab sich die Thatsache, dass bei andauernder Erhitzung 
auf 2250C. ein Verlust von nur 0,40 °/, stattfand und erst bei längerer Er- 
hitzung auf starke Rothgluth der ganze Wassergehalt ausgetrieben werden 
konnte. Danach ist ohne Zweifel der Wassergehalt als Gonstitutionswasser 
anzusehen. 

Die chemische Structur des Minerals lässt sich in zweierlei Weise 
deuten. Als Metasilicat betrachtet giebt obige Analyse folgende graphische 


Formel : 


I 


(HO), — AI 08 


Das entspräche genau der Zusammensetzung des Karpholiths, worin 
Mn durch Ca ersetzt wäre, und es muss hervorgehoben werden, dass der, 
allerdings unsicher bestimmte, Prismenwinkel des Karpholiths 68° 33’ dem 
des Lawsonits 67046’ sehr nahe steht. Die übrigen Eigenschaften, sowie die 
Paragenese der beiden Mineralien haben jedoch wenig Gemeinsames. Das 
Mineral kann auch als Orthosilicat betrachtet werden, worauf mich Prof. 
Rosenbusch aufmerksam machte und zwar so, dass seine Verwandtschaft 
mit ganz anderen Mineralien hervortritt. Gehen wir von der Formel des 
Andalusits oder eines Hydroxyltopases aus, so können wir den Lawsonit 
als zwischen diesen und der Gruppe der Sprödglimmer stehend darstellen, 
eine Stellung, die sowohl seinen physikalischen Eigenschaften wie auch 
seiner Paragenese entsprechen würde. 


Andalusit: Lawsonit: Sprödglimmer: 
SiO, = Al .n 2 4l-0-H SO, = Al 
112510, = Al U AL Mg-0-0-M 
SiO, = (AlO). nn. ZZ 00 O-H. 
: | )s Al “ S10; z H 
SO-H 





h BEN > nz — ? . ai 
j Be u 
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Ist diese Formel des Lawsonits die richtige, dann müsste nach Abspal- 
tung des Wassers Barsowit entstehen: 


Lawsonit: Barsowitl *): 
BAM -0-H 7 SiO, = Ca 
a AT, 
| Y. Cu 
Al & SU, u 
>O-HN 


Kin Versuch, diese Vermuthung durch Bestimmung des specifischen 
Gewichtes des geglühten Pulvers zu bestätigen, ergab ein befriedigendes 
kesultat, insofern das erhaltene specifische Gewicht, 2,558, nur wenig von 
dem für Barsowit angegebenen, 2,58%, abweicht. 

Das schieferige Gestein, in welchem der Lawsonit den Hauptgemeng- 
theil bildet und welches wohl passend Lawsonitschiefer zu nennen wäre, 
führt ausser diesem Mineral reichlich Glaukophan, Aktinolith, Margarit, 
Kpidot, Granat und accessorisch Rutil und Titanit. 

Der Glaukophan zeigt die gewöhnlichen Formen und Eigenschaften 
dieses Minerals, abgesehen von der hohen Auslöschungsschiefe auf (010), 
welche wenigstens 13°—15° beträgt. Die Ursache dieser Abweichung ist 
vielleicht in dem reichlichen Vorhandensein eines Aktinolithmoleküls zu 
suchen, welches sich in der ungleichen Vertheilung der Farbe und in dem 
Zonarbau mancher Krystalle ausdrückt. Manchmal verdrängt der Aktinolith 
den Glaukophan ganz, das Gestein wird dann grün und zeigt grössere Nei- 
sung zur Bildung von Granat. Der Granat kommt in scharfen, glänzenden, 
rothgefärbten Rhombendodekaödern bis zu 3mm im Durchmesser vor. Ge- 
wöhnlich zeigt er beginnende Umwandlung in Chlorit und nicht selten 
bildet dieser vollkommene Pseudomorphosen nach Granat. Der Epidot ist 
in diesem Gestein als ein Hauptgemengtheil anzusehen und erscheint da- 
rin auch in selbständigen schmalen Lagen und Bändern. Er ist idiomorph, 
schwach pleochroitisch und zeigt eine ungemein schwache Doppelbrechung, 
wohl die Folge eines niedrigen Eisengehaltes und einer Annäherung an die 
Zusammensetzung des Zoisits, der ebenfalls, wenn auch selten, zu finden 
ist. Der Margarit kommt als Füllmaterial von Spalten im Schiefer und als 
selbständige Gesteinsmasse vor und wird gern von grossen Krystallen von 
Lawsonit und von Pyrit in eingewachsenen Individuen begleitet. Er bildet 
glänzende, grünlichweisse, spröde Blätter, unter 2 bis 3 mm Durchmesser, 
die die charakteristischen Eigenschaften des Margarits besitzen. Rutil und 
Titanit sind häufig in allen Varietäten des Gesteines vertreten. Körner und 
scharfausgebildete Krystalle derselben kommen als Einschlüsse in allen 


”) vorgl, pP. Groth, Tabellarische Uebersicht der Mineralien nach ihren krysti.- 


chem. Beziehungen 3. Aufl. 4889, S. 95. 
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übrigen Gemengtheilen vor, und sind leicht zu erkennen sowohl durch ihre 
optischen Eigenschaften, wie durch die Zersetzungserscheinungen, die 
selten fehlen. 

Seit der Entdeckung des Lawsonits in den Gesteinen der Halbinsel 
Tiburn ist es gelungen, denselben auch an anderen Localitäten in Gali- 
fornien in geringen Mengen nachzuweisen. Er ist makroskopisch und mi- 
kroskopisch mit der gleichen Paragenesis in Glaukophanschiefern von zwei 
Fundorten in der Umgebung von Berkeley bestimmt worden, die derselben 
Formation von Schiefergesteinen, wie in Tiburn, angehören. Ausserdem 
kommt er wahrscheinlich in Glaukophanschiefern von Sulphur Creek, So- 
noma Gounty, Californien, vor, ist jedoch hier bis jetzt nur in Dünnschliffen 
identifieirt worden. Diese Thatsachen zeigen uns die weite Verbreitung 
dieses interessanten Minerals und es ist zweifellos zu erwarten, dass der 
Lawsonit auch in verwandten Glaukophanschiefern anderer Länder aufge- 
funden werde. 
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V. Goldschmidt, Projections - Goniometer. 
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Fig. A 











i N.Phothogr ge2- Lith. Hubert Köhler München. 


Zeitschrift f. Krystalloor. iz, Mın, 25. Ba: 








el a 


‘ 





BALL 





- „. j ’ ; ö au Y ERIREIT vr E,] 
2 € ö - — > he ” "x .. 


4 
n 





ra 


03 


Ray 


{ 
2 
y 
LI da a REN” 





RE 
= 








er 2 . = FE 
ee 22 £ - 2 az 








